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Maximilian Ölzl,; Pastor 1mM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden und Dok-
torand der Universität Greifswald, überprüft iın seinem Buch „Gemeinde für andere“

WIE der Untertitel aussagt „die Anwendbarkeit der illow ree Gemeindeauf-
bauprinzipien für den Aufbau freikirchlicher Gemeinden 1mM deutschen Kontext“.
Miıt dieser 1mM Oncken Verlag erschienenen Arbeit erwarb OIlz 1im Jahr 2003 den 1te
‚Master of rts  ‚CC Fach Missionswissenschafft.

DIe Veröffentlichung des Buches ist AUusSs mehreren Gründen Anlass AF Freude /Zum
einen kann INa  — L1UT egrüßen, WenNnn eologen eherzt und fundiert auf die M1sSsS10Na-
rischen Herausforderungen uUuLNseIeI eit reagleren. DIe Konfessionslosigkeit 1ın Deutsch-
and nımmt ıne CArıstiliche Sozialisation zunehmend aus und das aufßserchrist-
1CHE; religiöse Angebot ist vielfältig. In dieser für Gemeinden völlig Hen Situation
raucht NEUE Zugänge den Menschen HSCeit Gemeinden mMussen sprachfähig
Jeiben und sehnen sich ec nach gesellschaftlicher Relevanz. /Zum anderen
hat die illow ree Community Church (WGCE) un: en ihr Gründer und
Pastor Bill Hybels In den verganscNCh Jahren wertvolle Prinzipien und Leidenschaft
für missionarisches Gemeindeleben nach Europa und Deutschland 1ele tau-
send Gemeindeleiter und Mitarbeiter en den Kongressen teilgenommen; F  Oose
Gemeinden versuchen das Erlernte umzusetzen Dieser srofße Einfluss allein rechtfertigt
schon eiıne sründliche Auseinandersetzung mıiıt der W Zuletzt ist es ME der
Zeit, dass der durchaus richtige Satz VOon den unterschiedlichen Verhältnissen 1ın ord-
amerika und Deutschland näher auf seine Bedeutung hıin untersucht wird.

In seiner Einleitung 1Ns Ihema bietet Olz zunächst einen Überblick über re
Gemeindegründungsbewegung In Deutschlan: Am eispie des BEFG zeigt CI wWwI1e sich
vielerorts die „Gründung VON sich vervielfältigenden Gemeinden“ als Missionsstrate-
gıe durchsetzte. Da Gemeindegründung In Deutschland aber relativ schwierig ist und
NEUE emeinden auch WenNnn s1e In der ege effektiver evangelisieren als alte nicht
automatisch schneller wachsen als bestehende, verlangt das 21 Jahrhundert nach ze1lt-
gemäßen und zukunftsträchtigen Ansätzen OL17 hält allerdings fest „DiIie Verknüpfung
der illow ree Gemeindeaufbauprinzipien miıt neugegründeten oder aufzubauenden
Gemeinden erscheint 1L1UT dann sinnvoll, wenn diese Gemeinden qualitatives und qQUaAN-
tiıtatıves Wachstum anstelle VON Stagnation anstreben.“ Wachstum ist bereits VO Tn
dungsteam einer (Gemeinde mutig planen.

Um untersuchen, inwleweılt die Prinzıplen der WCOCCC bei ründung und Aufbau
freikirchlicher Gemeinden In Deutschland helfen können und S1e gof. modifiziert
werden mussen, nımmt OIZ. 1mM zweıten Kapitel selner Arbeit zunächst ein1ge Begriffs-
definitionen VOT und analysiert den Gemeindetypus Church for the Unchurched mw frei
übersetzt: „Gemeinde für andere”), der den weıteren Kontext auch der WECTE. bildet
DIie kirchliche Ausgangslage In den USA ist 6R mafßgeblich VON der Säkularisierung,
der Postmoderne un: der Selbstisolation der Kirchen bestimmt. Die Reaktion der „Ge-
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meinden für andere“ beschreibt OIlz mıiıt Holger Böckel anhand dreier Kennzeichen:
„Iransparente Zjelz und Auftragsbeschreibung”, „1ypologische Orientierung Außen-
stehenden“ und „Visionsorientierter Leitungsansatz . Dazu trıtt eine optimistische Er-
wartungshaltung bezüglich der aktuellen, missionarischen Möglichkeiten.

Das augenfälligste Merkmal der WOGE der wöchentliche Gottesdienst für uchende,
nüp den Stil der Veranstaltungen VON Billy Graham a transferiert dessen Pro-

aber 1ın die Ortsgemeinde. Eın olcher spezie für Nichtgläubige gestalteter Got-
tesdienst i1st nicht HEU; sondern hat 1ın den Abendgottesdiensten vieler Gemeinden se1t
mehr als 15(0) Jahren bewährte Vorläufer. Allerdings ging die evangelistische Zielsetzung
In vielen Kirchen mıiıt der eit verloren, dass diese (Gottesdienste letztlich Ur noch
VO  _ den „WIFKIlIC. hingegebenen Gemeindegliedern esucht wurden. iıne notwendige
Reaktion sind spezielle Gottesdienstformen ZU Erreichen säkularisierter Menschen.
OI7zZz unterscheidet hier gemischte, besucherfreundliche, besuchersensible un besu-
cherorientierte Gottesdienste. Zu letzteren zählen die Gottesdienste VON Bill Hybels, der
überzeugt Ist, dass 198088 „1M selben Gottesdienst nicht gleichzeitig den Bedürfnissen VONn
Christen un Nichtchristen begegnen kann-“. Anders als INn den besuchersensiblen (sJ0t-
tesdiensten sind hier die Besucher weniger aktiv ıIn den Gottesdienst einbezogen.

Insgesamt 1st c5S aber wichtig festzuhalten, dass die Gottesdienstform ma{fßgeblich
Urc die Zielgruppe bestimmen ist iıne leider nicht weiıter ausgeführte These des
Autors. Je nach Lebensalter un: persönlichem Hintergrund Menschen Unter-
schiedliches VOIN einem ansprechenden Gottesdienst. In dem Zusammenhang erwähnt
OT auch die Auffassung, dass dem Stichwort „postmoderne Gemeinde“ in den
SA gerade 1ne ‚mehr auf Seelsorge und Gemeinschaft ausgerichtete ase ıne DfFO=
klamationsphase miıt hochwertigen Grofßveranstaltungen ablöse.“ ıne detaillierte Aus-
einadersetzung miıt diesem ren hielte ich für sehr spannend. Natürlich kann der Autor
dies unter der vorliegenden Aufgabenstellung nıicht eisten, un kommt zug1g
folgendem, beachtlichen Hinweis: „Einerseits bieten die sroßen seeker-sensitive churches
eine Antwort auf die komplexe missionarische Herausforderung, der sich die Kirchen
der westlichen Welt gegenwartig gegenübersehen. Andererseits darf dieser Ansatz kei-
nestTalls als der einzige angesehen werden Mit Hinweis auf Luthers Vorrede ZUT
Deutschen Messe pricht sich OrEz für eine eNrza VOoNn Gottesdienstformen Au  N

Allerdings dürfen sich nicht länger % der ngebote NUur Y der Bevölkerung,
nämlich dem christlichen Teil, orlentieren, weshalb sich die Frage nach den WG
Prinzipien auch tatsächlich stellt

Im dritten Kapitel untersucht OLZ die Arbeitsweise der WCOCCC un ihre 1DU11SC.
theologischen Grundlagen, wobei sich nach eigenen Angaben VOT em auf deren
Struktur und Strategie konzentriert. Der Autor pricht sich hier für die Vorteile klar
definierter Aussagen über Visilon, 1sSs1ion und Werte einer Gemeinde aul  N ıne are
Auftragsbeschreibung un die S1e umsetzende Strategie gewährleisten, Wenn S1e die tie-
feren Realitäten Von (Gemeinde nicht übersehen, arheı und Konzentration auf das,
„Was WITr eigentlich wollen“. em reprasentieren die Werte der WOCCEC überwiegend
evangelikales Allgemeingut und sind biblisch gut begründet.

Die „/-Schritte-Strategie”, die das Zentrum der Gemeindestrategie darstellt und den
Weg eines Menschen über E: freundschaftliche Beziehungen, über den Besuch des of-
fenen Gottesdienstes bis ZUT vollen Integration iın die Gemeinschaft VOINN Christen („vom
Distanzierten ZU hingegebenen Nachfolger Jesu ermöglichen soll; ist ıne beachtliche
Antwort auf 1ne zunehmend säkulare Kultur. Modelle wI1e dieses ermöglichen (GGemein-
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den die Vorrangstellung ihres missionarischen uftrages erkennen und zielorientiert
en „‚Dabei äng die irksamkeit des Zeugnisses einer Gemeinde zweiftfellos stark

VO  — der Qualität ihrer nbetung un der Tiefe ihrer Gemeinschaft b Es ist Hybels
jedenfalls in bemerkenswerter Weise gelungen, die me1ılisten Mitglieder ZUT Kettung VeI-

orener Menschen heranzuziehen. Entscheidend bleibt aber, dass c5 VOT dem „Transfer
VON Methoden“ primar den „Transfer VON missionarischer Leidenschaft“ geht.

Auch darf die Methodik nicht VO  > der biblischen Grundlage abgelöst werden, u  3

nicht ZU Selbstzweck werden und Ende auch inhaltlich allein beim Menschen
anzuknüpfen ıne verantwortliche Übersetzung der biblischen Botschaft in die aktuel-
le, westliche Sprache und Kultur bleibt aber bei er Wachsamkeit ste notwendig.

1esen theologischen Reflexionen schlie{ßt OLZ! drei Fallstudien 1n unterschiedlichen
Kegionen des Landes (4 apitel). Als Beispiel dienen die wachsenden Evangelisch-
Freikirchlichen Gemeinden 1n Kelsterbac bei Frankfurt, Lilienthal bei Bremen und
Weimar. Urc. Gemeindebesuche und Interviews miıt den Verantwortlichen gewinnt
Hölzl FEinblicke In die jeweilige Gemeindegeschichte, die mafßgeblichen Faktoren für
die Entwicklung der Gemeinde und die Rezeption der WG C6 -Prinzipien,; VOT em der
„7-Schritte-Strategie , SOWI1€e deren Anpassung den örtlichen Kontext Besonders die-
SC „Geschichten aus dem en  < en mich beim Lesen inspirliert. ESs handelt sich aber
nicht, wWwI1Ie INa  ; denken könnte, Werbereden für illow reeK, sondern
durchaus unterschiedliche Wirkungsweisen der angewandten Prinzipien. Die Gemeinde
in Lilienthal erlie{1ß nach einer eıle das amerikanische Vorbild ın vielen rele-
vanten Punkten, weil s1€e den offenen Gottesdienst als „relativ unwirksam“ rlebte
Doch die mpulse aus Chicago, die geholfen hatten, VO  — einem traditionellen Gemeinde-
ansatz einem missionarischen Gemeindeaufbau kommen, wirkten auch 1M
Konzept einer Zellgruppengemeinde weiıter. Alle Gemeinden, bzZzw. verantwortlichen
Mitarbeiter, erlebten eine starke Motivierung UTrCc die Begegnungen mit der WOLL:
Hilfen In der Strukturierung ihres missionarischen Gemeindelebens und das Vorbild
einer offenen und warmherzigen Gemeinde.

Maximilian Olz fasst SA chluss seine tudien un Erfahrungen 1ın 23 Ihesen
Sa MECN, die gelungene Wegweisungen darstellen

Der Autor hat eine umfangreiche Arbeit vorgelegt. DIie Material und zıtierter
Lıteratur ist beeindruckend, auch WEeNn S1E CS bisweilen erschwert,; den Durchblick
behalten Kritische Einwände Z117: Praxıs der WL ZU eispie eine mögliche chwa-
chung der vertiefenden Gemeindelehre durch die starke Betonung der evangelistischen
Verkündigung, die notwendige Relativierung der Bedeutung einer exzellenten Gottes-
dienstgestaltung und mögliche alternative Konzepte missionarischen Gemeindebaus
werden offen thematisiert. TIrotzdem bleibt die missionarische Kraft und Leidenschaft
der WCOCCC Tage und ihre Prinzipien erscheinen, WEn s1e durchdacht un: bewusst
angewandt werden, als sehr hilfreich iıne kurze Auseinandersetzung mıt dem Leıliter-
bild als wesentlichem und nıicht unumstrıttenem Strukturelement der WLK ware
sätzlich schön SCWESCIL Der Leser sollte sich keinesfalls den Anhang ZUrTr Arbeit entgehen
lassen. Hıer en sich interessante Grafiken un: auch ıne wichtige theologische
Auseinandersetzung miıt der Geschichte des Schlagworts „Gemeinde für andere“.

Pastor Henrik tto (BFeG) Zwieselberger STr. 1 ’ Rieden


